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Ich genieße die letzten Sonnenstrah-
len des Tages, bevor es morgen zu-
rück ins Tal nach Bischkek gehen 

wird. Dort müssen wir noch vier Tage 
verweilen, bis wir Dienstagnacht den 
Rückflug antreten. Mein Blick schweift 
hoch in die Gebirgswände. Ich hatte 
Waidmannsheil, aber kann es immer 
noch nicht fassen, dass mir Diana so 
wohl gesonnen war.

Nachdem ich im Februar die ersten In-
formationen über die Steinbockjagd in 
Kirgisien eingeholt hatte, stand für mich 
fest, dass ich dieses Abenteuer erleben 
wollte. 2007 bot sich an. Meine Frau – 
ebenfalls Jägerin – hatte gerade unser 
zweites Kind bekommen und konnte die-
se Jagdreise natürlich nicht mitmachen, 
aber sie war damit einverstanden, dass ich 
reisen würde. Sie erkundigte sich bei ver-
schiedenen Jagdanbietern für mich, und 
ich entschied mich für ein Pauschal-An-
gebot vom Jagdbüro G. Kahle. 

Es ging von Frankfurt nach Bisch-
kek mit Zwischenladung in Istanbul. Im 
Flugzeug traf ich meine beiden Mitjäger, 
und die ersten Gespräche über die bevor-
stehende Jagd kamen zustande. Ich war 
mit 36 Jahren der jüngste, meine beiden 
Mitjäger waren Hans-Jürgen (67) und Jo-
hannes (60). Ich fand es toll, dass sie 
noch eine so anstrengende Jagdreise auf 
sich nahmen. 

In Bischkek begrüßte uns Peter, unser 
Dolmetscher während der ganzen elf 
Tage. Er war Russe, konnte aber perfekt 
Deutsch, was für uns sehr angenehm 
war. Am Flughafen standen ein vertrau-
enserweckender Pritschen-Lkw und ein 
ebenso alter russischer Armee-Gelände-
wagen. Nachdem unser ganzes Gepäck 
verstaut war, machten wir es uns in dem 
alten Jeep so bequem wie möglich. Ge-
schafft von dem neunstündigen Flug, 
stand uns nun eine sechsstündige Auto-
fahrt bevor, die sich aber dann auf zehn 
Stunden ausdehnte. 

Die Landschaft wurde schnell schrof-
fer und gebirgiger, die 3 000er und 
4 000er des Tienschan ragten fast be-
drohlich vor uns in die Höhe. In mir ka-
men erste Zweifel auf: Werden die Probe-
schüsse auf dieser Höhe gut sitzen? Wür-
de ich den Strapazen gewachsen sein? 
Habe ich Anblick? All das und vieles 
mehr ging mir durch den Kopf.

Drei starke Sibirische Steinbock-

Trophäen auf der Strecke. Für so ein 

Waidmannsheil muss man auch in 

Kirgisien manchmal tief in die Trickkiste 

greifen – und das heißt riegeln. 

Martin Sonntag versuchte sich auf die 

Hornträger im Tienschan-Gebirge.
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Nach fünf Stunden Fahrt bauten wir un-
sere Waffen zusammen. Ich hatte meine 
R 93 Professional im Kaliber .30-06 da-
bei. Die Anschussscheibe stand auf 250 
Meter. Wir machten unsere Probeschüs-
se. Die saßen gut, und somit hatten wir 
die erste Hürde genommen.

Im Basislager angekommen, erwar-
tete uns eine Überraschung: Das Camp 
bestand aus zwei leergeräumten Militär-
Lkw, ausgestattet mit zwei Feldbetten und 
einem Ofen, einem Küchenzelt und einem 
Zelt für die Jagdführer. Der Ofen war nö-
tig, denn nachts wurde es mit minus zehn 
Grad bitterkalt. Allerdings war er so gut, 
dass mir am ersten Abend daran gleich 
meine Bergstiefel verschmorten. 

Am nächsten Morgen ging es um vier 
Uhr los – als Gast bekam ich ein Pferd, der 
Jagdführer begleitete mich mangels Reit-
tier zu Fuß. Allein das war ein Abenteuer 
für sich. Märsche von schätzungsweise 20 
Kilometern über steile Geröllhänge oder 
durch Flussbetten standen auf dem Ta-
gesprogramm. Dabei hielten wir immer 
wieder an und glasten die Hänge nach 
Wild ab. Die Temperaturen waren mittags 
mit 15 Grad noch relativ hoch, und so zog 
sich das Steinwild in die kühleren Glet-
scherregionen zurück.

Von weitem sahen wir einen kleinen 
Trupp von drei Steinböcken hoch oben 
am Gletscher, an die jedoch nicht ranzu-
kommen war. Ähnlich erging es Hans-
Jürgen, der ebenfalls nicht zu Schuss 
kam. Johannes allerdings hatte Waid-

mannsheil: Er machte schon morgens 
einen Trupp Steinböcke aus und kam zu 
Schuss. 

Der zweite Tag verlief für Hans-Jürgen 
und mich ähnlich. Obwohl wir noch 
vier Jagdtage vor uns hatten, kam in mir 
langsam eine gewisse Unruhe auf. Die 
Jagdführer bemerkten dies und setzten 
kurzerhand eine Riegeljagd für den näch-
sten Tag an. Sie erklärten uns, dass gera-
de erfahrenes Steinwild bekannte Wech-
sel animmt, an die wir gestellt werden 
sollten.

Wieder ging es in aller Herrgottsfrühe  
los. Ich saß auf meinem Schimmel in 
freudiger Erwartung, was dieser Tag  
jagdlich bringen würde. Mit meiner Waf-
fe über der Schulter ging es über Geröll-
halden hoch bis auf 3 500 Meter. Öfters 
gab ich meine Büchse dem Jagdführer. 
Ich dachte, wenn ich hier schon mit dem 
Pferd stürze, wird wenigstens der Waffe 
nichts passieren. 

Als es per Pferd nicht mehr weiter 
ging, kraxelten wir bergauf. Mein Atem 
wurde immer kürzer, ich merkte, wie 
mein Körper nach Sauerstoff rang. Wir er-
reichten einen steilen Grat, an dem es auf 
der einen Seite mehrere hundert Meter 
senkrecht abwärts ging. Mein Jagdführer 
deutete auf einen Felsvorsprung, der als 
Stand dienen sollte. Um dorthin zu ge-
langen, mussten wir allerdings 100 Meter 
steil runterkraxeln. Ich dachte erst an ei-
nen Scherz und winkte dankend ab. Aber 
es musste sein, wenn ich heute eine 

Das Camp: links unser Lkw-Schlafzimmer
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Chance auf einen Steinbock bekommen 
wollte. Also kroch ich vorsichtig runter. 
Dort angekommen, schob ich den Ruck-
sack unter die Waffe und legte mich flach 
auf den Bauch. Der Untergrund war so 
steil, dass mein Begleiter sich auf meine 
Beine setzte, so dass ich nicht vorn über 
die Kante rutschen konnte! 

Johannes hatte mir seinen Entfer-
nungsmesser für diesen Tag geliehen, 
wofür ich ihm heute noch dankbar bin. 
Ich hatte genug Zeit, mir gewisse Fix-
punkte zu merken und die Entfernung 
zu ihnen auszumessen. Dabei stellte ich 
fest, dass man sich im Entfernungsschät-
zen im Gebirge schnell vertut. Ich 
schätzte die Distanz zu einem markanten 
Felsblock auf etwa 300 Meter und war 
der Meinung, ein dahinter gelegener 
Felsvorsprung wäre dann wohl maximal 
350 Meter weit weg. Weit gefehlt, laut 
Entfernungsmesser waren es 600 Meter.  

Als weiteres Hilfsmittel hatte ich vor 
Antritt dieser Reise mein Zeiss-Zielfern-
rohr mit der Absehen-Schnellverstellung 
umrüsten lassen, was ich jedem Aus-
landsjäger nur empfehlen kann. Ist die 
Schussentfernung einmal bekannt, kann 
man das Absehen darauf einstellen und 
braucht nicht mehr drüberhalten. Ein 
großer Vorteil bei weiten Entfernungen. 

Vor uns steinelte es plötzlich. Hans-
Jürgen hatte seinen Stand im Gegenhang,  

und von dort hörte ich den ersten Schuss. 
Ich wurde unruhig und hoffte, dass Stein-
wild unterhalb von mir den Wechsel an-
nehmen würde. Dann ging alles ganz 
schnell. 12, 15 Böcke mit mächtiger 
Hornzier erschienen auf der Bildfläche, 
im flotten Troll, immer wieder verhof-
fend. Mein Jagdführer sagte nur, das sei 
ein Trupp alter Steinböcke. „Schieß den 
dunklen, schieß …“ Ich bekam ihn ins 
Glas und drückte ab. Einen kurzen Au-
genblick hielt ich inne – wo vorher einer 
stand, standen jetzt auf einmal drei. Hat-
te ich vorbeigeschossen? 

Weitere Steinböcke wechselten uns 
an, und wieder forderte mein Jäger mich 
auf zu schießen. Alle Böcke seien „Okay“. 
Ich suchte mir einen aus, der für mich 
am besten stand. Aufgrund des Entfer-
nungsmessers wusste ich zum Glück, 
dass er auf 250 Meter verhoffte. Ich stell-
te schnell das Absehen auf die passende 
Entfernung und schoss. Er verhoffte 
nochmal – eindeutig getroffen. Ich vi-
sierte ihn ein zweites Mal ganz ruhig an 
und drückte erneut ab, woraufhin er im 
Knall zusammenbrach. Erleichterung 
machte sich in mir breit. Ich hatte mei-
nen Steinbock. 

Ich freute mich gerade mit meinem 
Jäger, als er über Funk informiert wurde, 
dass der erste Steinbock auch lag. Ver-
dutzte Stille, dies war weder vom Jagd-
führer noch von mir gewollt. Dann über-
mannte uns aber die Freude. Auf einmal 
wurde mein Jäger aber unruhig und gab 

Am Stand: Bevor das Riegeln beginnt, bleibt 

noch Zeit für eine kleine Vesper.

Steinwild im Gegenhang: Ist ein passender 

Bock dabei?
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mir zu verstehen, dass wir schnell zurück 
ins Basiscamp müssten. Es würde bald 
anfangen zu schneien. Er hatte das noch 
nicht ganz ausgesprochen, da fielen 
schon die ersten Flocken. 

Gern wollte ich die Steinböcke noch 
sehen und Erinnerungsfotos machen, 
aber mein Jagdführer meinte, dies sei zu 
gefährlich, und der Abstieg über die stei-
len Geröllfelder würde zudem über zwei 
Stunden dauern. Dies könne er nicht 
verantworten. Das Schneetreiben wurde 
immer stärker. Wir sollten besser vor-
sichtig zum Camp, da es auch bald dun-
kel werden würde. 

Erst am nächsten Morgen bekamen 
wir endlich unsere Beute zu Gesicht. Ich 
sah sofort, dass es starke Trophäen wa-
ren. Der dunkle, den ich zuerst beschos-
sen hatte, erreichte eine Schlauchlänge 
von 1,33 Metern. Der zweite Bock war 
noch stärker – 1,41 Meter zeigte das 
Maßband. Die Jagdführer brachen in Ju-
bel aus. Es war in den letzten zwölf Jah-
ren der stärkste erlegte Steinbock in 
diesem Revier. 

Blick ins Reich der Steinböcke: Kahle Hochebenen, 4 000er und 

reißende Gletscherflüsse prägen das Bild des Tienschan.

Wettergegerbt und 

mit allen Wassern 

gewaschen: 

Jagdführer Sergej. 

Er riegelte für uns.
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Kleine Reitfibel für Jäger

In Nordamerika oder Asien wird je nach Region und Wild-
art häufig zu Pferde gejagt. Wer damit keine Erfahrung hat, 
braucht sich davon nicht abschrecken zu lassen. Die Reit-
tiere gelten als äußerst genügsam und sind es (meistens) 
gewohnt, unerfahrene Reiter auf dem Buckel zu haben. 
Hat man sich erst einmal dran gewöhnt, macht es richtig 
Spaß, die Gegend auf dem Pferderücken zu erkunden und 
nach Wild Ausschau zu halten. Schaden kann es nicht, vor 
einer solchen Jagd ein paar Reitstunden zu nehmen. Hier 
ein paar zusätzliche Tipps:
• Achten Sie darauf, dass sie möglichst keine Naht an der 
Hose auf der Innenseite der Oberschenkel haben. Wund-
scheuern ist sonst bei langen Tagesritten programmiert. 
Eine eng sitzende lange Unterhose oder Reithose unter der 
Jagdhose ist sicher keine schlechte Wahl.

• Das Pferd hat immer Recht. In steinigen, schwierigen oder 
steilen Passagen suchen sich die trittsicheren Huftiere im-
mer den richtigen Weg. Ist man als Reiter unsicher, lieber 
die Zügel locker lassen, und es dem Pferd überlassen, den 
richtigen Weg einzuschlagen. Den Oberkörper dabei im-
mer etwas nach vorn beugen, falls „Black Beauty“ überra-
schend einen kleineren Satz macht.
• Wenn sie einen Sattel mit Sattelknauf haben, binden sie 
niemals die Zügel an dem Knauf fest. Stürzt das Pferd, kann 
es sich dabei je nach Trense den Unterkiefer brechen.
• Versuchen Sie, die Länge der Steigbügel anzupassen, in 
Asien sind sie für Europäer häufig zu kurz. Das Bein darf im 
Sattel nicht ganz durchgestreckt sein, aber sie sollten auch 
keinen rechten Winkel zwischen Ober- und Unterschenkel 
haben. Versuchen Sie, Ihr Gewicht in den Steigbügeln zu 
halten, nicht im Sattel. Das hilft ebenfalls, ein wundes Hin-
terteil zu vermeiden.
• Wahrscheinlich kommen Sie mit Ihren Bergstiefeln nie ganz 
in die manchmal recht engen Steigbügel. Falls doch, schlüp-
fen Sie nur bis zum vorderen Drittel (Fußballen) rein. Steigen 
Sie niemals mit den Stiefeln bis zum Absatz in die Steigbügel. 
Geht das Pferd doch einmal durch, hängen Sie dort fest! 
• Wenn Sie ein Scabbard (Lederfutteral) am Sattel für Ihre 
Büchse haben, denken Sie daran, die Waffe jedes Mal her-
auszuziehen, wenn Sie absteigen. Den Blick eines Jagdgas-
tes, dessen teure Heym-Doppelbüchse im Futteral unter 
ein sich gerade samt Sattel genüsslich wälzendes Pferd ge-
raten war, werde ich nie vergessen.  bü

Mit dem 1,5 - 6 x42 offerieren wir Ihnen das universellste und vielleicht
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